
Eine Luftpumpe will nach oben
Bielefelder Steffen Donsbach hat für RTL II eine eigene Web-Serie gedreht

B i e l e f e l d  (WB). Der ge-
bürtige Bielefelder Steffen
D o n s b a c h , ehemaliger
Darsteller in der RTL-II-Soap
»Köln 50667« hat jetzt für den
Münchner Privatsender eine
eigene, fiktionale Web-Serie
gedreht. Zwölf Folgen lang
spielt er in »Soapstar – eine
Luftpumpe will nach oben«
einen jungen Mann mit Ten-
denz zum Größenwahn. Im
Interview mit WESTFALEN-
BLATT-Mitarbeiter Jannik
V a n d r é  berichtet der 30-
Jährige, der jetzt in Köln lebt,
von der Produktion und seiner
Liebe zur Heimatstadt.

?Nach langen Jahren im TV
probieren Sie jetzt das Inter-

net aus. In Ihrer Webserie »So-
apstar – eine Luftpumpe will nach
oben« spielen Sie einen jungen
Mann, der sich zu Höherem beru-
fen fühlt. Wie kamen Sie darauf?

Steffen Donsbach: Ich war
schon immer ein Fan von Pastew-
ka und Stromberg, bekannte Ver-
treter des Pseudo-Doku-Formats.
Ich fand die Idee sehr gut, eine
überspitzte, größenwahnsinnige
Version von mir selbst zu spielen.
Außerdem wollte ich die Fernseh-
branche ein wenig aufs Korn neh-
men, denn gerade dort gibt es eine
große Diskrepanz zwischen Selbst-
und Fremdwahrnehmung. Das be-
kommt auch meine Serienfigur zu
spüren.

?Was erwartet den Zuschauer?
Donsbach: Eine Menge

Fremdscham, denn meine Figur ist
echt peinlich. Die Serie ist aber ge-
rade deswegen sehr unterhaltsam,
weil der fiktive Steffen jedes Mal
entgegen seiner Erwartungshal-
tung so grandios scheitert. Außer-
dem habe ich beim Dreh viel pro-
minente Unterstützung bekom-
men, zum Beispiel von dem You-
tube-Trio »Bullshit TV«, das eine
breite Fangemeinde hat.

?Wer genau ist der Steffen
Donsbach in ihrer Serie?

ler zu werden. Aber wenn das Rot-
licht der Kamera an ist, habe ich
meinen Spaß. In den Cast von der
Soap »Köln 50667« bin ich eher
reingerutscht.

?Wie sind Sie denn »reinge-
rutscht«?

Donsbach: Ich habe damals ein
dreijähriges Volontariat bei RTL II
gemacht. Danach habe ich als »Ju-
nior Producer« an der Soap »Ber-
lin-Tag & Nacht« mitgewirkt. Nach
einiger Zeit brauchte ich Abwechs-
lung und habe meinen Job gekün-
digt. Ich sagte aber, wenn etwas
Neues in der Soapwelt anstehe,
sollten sie mir Bescheid geben. Als
sie mich dann tatsächlich angeru-
fen haben und mich fragten, ob ich
in einem Ableger der Soap »Berlin-
Tag & Nacht« mitspielen wolle, ha-
be ich natürlich zugesagt.

?Sie sind gebürtiger Bielefel-
der. Was verbindet Sie heute

noch mit Bielefeld?
Donsbach: Meine Familie und

alte Freunde leben noch hier.
Wenn ich sie besuche, freue ich
mich immer hier zu sein. Ich schät-
ze an Bielefeld die Ruhe bei Spa-
ziergängen über die Ochsenheide
oder auf dem Johannisberg. Toll
find ich auch immer die Aussicht
von der Sparrenburg, und die Bi-
ber im Tierpark Olderdissen haben
es mir besonders angetan. Den
Aufstieg von Arminia Bielefeld ha-
be ich mit meinen Freunden vor
Ort miterlebt.

?Wie geht es mit ihrer Web-Se-
rie weiter? Besteht die Mög-

lichkeit, eine neue Folge in Biele-
feld zu drehen?

Donsbach: Wir müssen abwar-
ten, wie die Zuschauer unsere Se-
rie aufnehmen. Erst dann kann
über eine zweite Staffel entschie-
den werden. Wir hatten alle gro-
ßen Spaß beim Dreh und würden
uns natürlich darüber freuen,
wenn es klappt. Und ja, dann wür-
de diese Möglichkeit bestehen! Ich
war neulich noch bei Radio Biele-
feld in der Morning Show und wir
haben über einen möglichen Auf-
tritt dort im Studio gesprochen. Ob
es dazu kommt, wird die Zukunft
entscheiden.

Donsbach: Die Webserie setzt an
einem Geschehnis in der Realität
an. Steffen hat als Soapdarsteller
in der Soap »Köln 50667« einen
gewissen Bekanntheitsgrad be-
kommen. Nun fühlt sich Steffen
aber zu Höherem berufen und
wartet jeden Tag auf den Anruf
aus Hollywood. Es soll alles nach
seiner Pfeife tanzen und sein
Wort ist Gesetz. Leider scheitert
er am Ende der Folgen jedes Mal
kläglich. Genau das gönnt man
ihm als Zuschauer aber auch ir-
gendwie. 

?Ihr Bruder Tim, der bei Radio
Bielefeld arbeitet, spielt in

ihrer Serie den Kameramann
Frankie. Wie war die Zusammen-
arbeit?

Donsbach: Ich fand die Zusam-
menarbeit mit meinem Bruder
sehr schön, denn wir woll-

ten schon immer etwas in der Art
zusammen machen. Als wir jung
waren, haben wir gerne die Film-
komödie »Wayne’s World« ge-
schaut. Dort haben zwei Freunde
eine eigene Fernsehshow, die sie
aus ihrem Keller senden. Mein
Bruder und ich haben uns immer
vorgestellt, in der Zukunft etwas
ähnliches zu machen. Tim hat sei-
ne Rolle anders interpretiert als es
geplant war, und dem Kamera-
mann eine unerwartet dümmliche
Note gegeben. Das war sehr lustig.
Am Ende war einer dümmer als
der andere. 

?Wie kamen Sie überhaupt auf
den Schauspieler-Beruf?

Donsbach: Es war eigentlich
nie mein ausdrücklicher

Wunsch, Schauspie-

Steffen Donsbach wurde 1984 in Bielefeld geboren
und schloss seine Schullaufbahn 2004 mit dem Abi-
tur am Ratsgymnasium ab. Anschließend studierte er
Medienkommunikation und Journalismus an der
Fachhochschule des Mittelstands. Nach dem Studium

ging er dann für ein Volontariat zum Sender RTL II.
Neben der Webserie des Senders ist Donsbach auch
mit einem eigenen Youtubekanal im Internet prä-
sent. Zu finden sind seine Videos unter: https://
www.youtube.com/user/Steffengehtsteil.
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Vom Abendsegen zum Hexen-Spuk
Junge Philharmonie OWL überzeugt beim Konzert in der Oetkerhalle

 Von Armin K a n s t e i n e r

Bielefeld  (WB). Das sehr an-
spruchsvolle Programm mit Engel-
bert Humperdincks Ouvertüre zur
Oper »Hänsel und Gretel«, dem
Doppelkonzert von Johannes
Brahms und der »Pathétique« von
Peter Tschaikowsky erregte Neu-
gier und Skepsis. Wie kann ein Ju-
gendorchester mit einem Durch-
schnittsalter von knapp 20 Jahren
und einer maximalen Größe von 70
Mitgliedern solch gewaltige Werke
aufführen, ohne zwangsläufig an
dem nötigen Klangvolumen zu
scheitern?

Im Bewusstsein, dass man einem
Jugendorchester eher einen Patzer
als ein zu zahmes Spiel verzeiht,

hatte der Dirigent Siegfried West-
phal den Mut und die Kraft, von sei-
nen jungen Künstlern nicht nur die
unverzichtbare Exaktheit in puncto
Intonation, Phrasierung und Zu-
sammenspiel zu fordern, sondern
sie darüber hinaus zu der Leiden-
schaft anzuspornen, ohne die ein
Brahms hölzern und ein Tschai-
kowsky langweilig wirken können.
Seine Rechnung ging voll auf und
die kontinuierliche Zusammen-
arbeit mit dem Orchester zahlte
sich aus. Die Ouvertüre von Hum-
perdinck erfüllte nicht nur den
Zweck, dass die Jugendlichen sich
warm spielen konnten, sie gab dem
Orchester auch die Gelegenheit, die
Qualität der einzelnen Instrumen-
tengruppen zu demonstrieren.

Siegfried Westphal entlockte seinen
Musikern eindringlich die verschie-
densten Bilder, vom tröstlichen
»Abendsegen« bis zum Hexen-Ho-
kus-Pokus.

Der Sprung von der eingängigen
Ouvertüre zu dem vergleichsweise
spröden Alterswerk, dem Konzert
für Violine, Violoncello und Orches-
ter in a-Moll von Brahms, gelang
dem Ensemble, zu dem sich noch
die Solisten Andrés Ramírez-Gas-
tón, Violine, und Jana Telgenbü-
scher, Violoncello, gesellt hatten, in
überlegener Manier. Durch das
»forte« und »marcato« zu spielende
Eingangsmotiv mit seinen Punktie-
rungen und Triolen verkündete das
Orchester so überzeugend eine an-
dere Welt, dass die Solocellistin fast

schüchtern auf diesen barschen
Aufruf reagierte. Der Sologeiger
kam ihr zu Hilfe und beide entwi-
ckelten im Laufe des Konzertes ein
so durchsichtiges, manchmal bril-
lantes und manchmal inniges Zu-
sammenspiel oder gemeinsames
Wechselspiel mit dem Orchester,
dass der Zuhörer dadurch die zwar
strenge und komplexe, aber auch
klare Struktur der Komposition in-
tuitiv aufnehmen konnte. Zugleich
war er voll Bewunderung über die
scheinbar mühelose Bewältigung
der ungeheuren technischen
Schwierigkeiten. Auf den enthu-
siastischen Beifall folgte als Zugabe
eine Passcaglia von Johan Halvor-
sen. 

Wie vom Druck einer Riesenauf-

gabe befreit legte die Junge Philhar-
monie nach der Pause mit vollem
Risiko agierend eine oftmals unter
die Haut gehende Wiedergabe der
berühmten 6. Symphonie, der »Pa-
thétique« von Tschaikowsky hin.
Die jungen Künstler spielten wie
entfesselt und holten aus ihren Inst-
rumenten das Letzte an Klang he-
raus, um kurz darauf »dolce possi-
bile« der Klage ergreifenden Aus-
druck zu verleihen. Dass die Gestal-
tung solcher Gegensätze, wie sie
auch zwischen dem Marsch des 3.
Satzes und dem Lamento des 4.
Satzes bestehen, so großartig ge-
lungen ist, ist letztlich das Verdienst
des Dirigenten, den das Publikum
und das Orchester frenetisch feier-
ten. 

Kultur in Kürze

Reggae-Musik: Der Jazzclub
verwandelt sich am Freitag, 12.
Juni, in ein karibisches Treibhaus,
wenn die Formation »Irieman &
The Deep Roots Band« Reggae
Musik vom Feinsten spielt. Irie-
man ist ein aus Jamaika stammen-
der Musiker, der schon seit vielen
Jahren auf internationalen Büh-
nen steht und sein Publikum mit
seiner karibischen Stimme begeis-
tert. Konzertbeginn ist um 20.30
Uhr.

Ausfall: Der für Mittwoch, 10.
Juni, angekündigte Salonabend
mit Annette Kurschus, Präses der
Ev. Kirche von Westfalen, im Haus
der Stille muss kurzfristig abge-
sagt werden. Die Sarepta Schwes-
ternschaft bemüht sich um einen
Nachholtermin.

Chit Chat Company: Der Jazz-
chor Chit Chat Company präsen-
tiert morgen ab 20 Uhr sein aktu-
elles Programm im Zwanzig Drei-
zehn am Klosterplatz. Begleitet
von Matthias Kämper am Klavier,
singt der Chor von Liebe, Laster
und Leidenschaft. Die Themen rei-
chen von der Tafel Schokolade am
Abend über den Seitensprung bis
hin zum Alkoholrausch. Karten
sind an der Abendkasse erhältlich.

Kabarett: Der vielseitige Uwe
Steimle präsentiert sein neues Ka-
barett-Programm »Heimatstunde«
am Freitag, 12. Juni, um 20 Uhr in
der Neuen Schmiede, Handwer-
kerstraße 7. Karten könnten unter
Telefon 0521/14 44 573 reserviert
werden.

Alarmtheater: Das Alarmthea-
ter ist vom 11. bis 13. Juni bei der
Veranstaltung »Interventionen –
Refugees in Arts and Education«
in Berlin vertreten. Die Veranstal-
tung lädt Akteure mit und ohne
Fluchtgeschichte ein und versteht
sich als Festival und Tagung zu-
gleich. Zukunftsfähige Perspekti-
ven von kultureller Bildungsarbeit
sollen vorgestellt werden.

Das Ensemble »Celloquenz« spielt Renaissance- und Barockmusik in der
Jostbergruine.

Sommernachtstraum in der Jostberg-Ruine

Bielefeld (WB). Zum dritten
Mal laden Sigurd Müller und Re-
nate Dyck für Freitag, 19. Juni, zu
einer Konzertwanderung ein. Sie
führt vom Parkplatz des Tierparks
Olderdissen zur Klosterruine auf
den Jostberg, wo das Ensemble
»Celloquenz« ein Konzert geben
wird.

Vom Tierpark aus wandert das
angemeldete Publikum mit den
Veranstalterinnen zum Jostberg.
Bereits vor dem Ziel hören die
Wanderer erste Klänge des Cello-
Ensembles. Auf den ein Meter ho-
hen Grundmauern finden sämtli-
che Konzertbesucher eine Sitzge-
legenheit. So entwickelt sich der
Grundriss der Kirche. Durch die
Phantasie der Zuhörer und durch

die Musik soll das nicht mehr vor-
handene Gewölbe wiedererste-
hen, das der Veranstaltung ihren
Titel »Klanggewölbe« verlieh.

Nach einem rund einstündigen
Konzert mit Renaissance- und Ba-
rockmusik geht es zum Ausgangs-
punkt nach Olderdissen zurück.
Sollte es jedoch stark regnen, so
findet das Konzert im Anschluss
an den Rundgang in der Süsterkir-
che statt. 

Wegen der hohen Naturschutz-
auflagen und zur Qualitätssiche-
rung ist eine Anmeldung unter
Telefon 0521/52 20 908 erforder-
lich. Erst dann wird der Beginn
der Veranstaltung mitgeteilt. Die
gesamte Dauer beträgt bis zu drei
Stunden.

Nachtwanderung mit Konzert des Ensembles »Celloquenz«

Liederabend 
zum Schluss
Sarah Kuffner singt Berg

Bielefeld (WB). Die Sopranis-
tin Sarah Kuffner ist Ensemble-
mitglied am Theater Bielefeld und
brilliert aktuell als Elisabeth in Ri-
chard Wagners Oper Tannhäuser.
Beim letzten philharmonischen
Kammerkonzert der Spielzeit am
Montag, 15. Juni, in der Oetker-
halle verleiht sie mit ihrer jugend-
lich-dramatischen Stimme den
Liedern des Abends eine besonde-
re Tiefe. Begleitet wird sie von
Adam Laslett am Klavier. Zusam-
men präsentieren sie Lieder von
Alban Berg, Richard Strauss und
Sergei Rachmaninow. 

Die »Sieben frühen Lieder« Al-
ban Bergs offenbaren eine faszi-
nierende Synthese der noch unbe-
darften Klangsprache eines jun-
gen, romantisch und impressio-
nistisch veranlagten Komponis-
ten. Richard Strauss suchte mit
seinem Liedschaffen neue Aus-
drucksformen für eine zeitgemä-
ße, der Jahrhundertwende ent-
gegenblickende Lyrik. Über seine
Lieder sagte er, sie seien ihm das
Liebste, was er je komponierte ha-
be. Rachmaninow, der 1917 ins
amerikanische Exil floh, lässt vor
allem die tiefe Liebe zu seiner Hei-
mat Russland in seinen Liedern
erklingen. 

Karten für das Konzert, das um
20 Uhr beginnt, gibt es an der
Theater- und Konzertkasse, Alt-
städter Kirchstraße 14, Telefon
0521/51 54 54, sowie ab eine
Stunde vor Konzertbeginn.

Bielefeld (WB). »Was wir Liebe
nennen« ist ein zauberhafter Ro-
man von Jo Lendle über das Wesen
der Liebe. Am Donnerstag, 18. Ju-
ni, stellt der Autor auf Einladung
der Literarischen Gesellschaft
OWL seinen Roman vor und
spricht über die Verlagslandschaft
sowie die künstlerischen, publizis-
tischen und elektronischen He-
rausforderungen heute. Beginn ist
um 20 Uhr in der Stadtbibliothek.

Über das Wesen 
der Liebe

Bielefeld (WB). Professor Dr.
Wolfgang Braungart, Literaturwis-
senschaftler an der Universität
Bielefeld, führt am Mittwoch, 10.
Juni, durch die Ausstellung in der
Kunsthalle mit Werken von Esther
Kläs und Johannes Wald. Beginn:
19 Uhr. Kunst und Literaturwis-
senschaft haben einander schon
immer beeinflusst, jedes Werk er-
zählt eine eigene Geschichte.

Braunart führt 
durch Ausstellung

Bielefeld (WB). Wird jeman-
dem ein ernsthafter Rat oder eine
Ermahnung erteilt, dann schreibt
man ihm oder ihr »etwas ins
Stammbuch«, so die sprichwörtli-
che Redensart. Der Nachmittag im
Historischen Museum am Don-
nerstag, 11. Juni, berichtet aus der
Entwicklung von Stammbüchern
und Poesiealben und beginnt um
15 Uhr. 

Was Stammbücher 
erzählen

Siegfried
Schreibmaschinentext
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